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Liebwerte Kameraden !
Verehrte Freunde wnd Gönner !

Die Durchführung des 30. Bad . Lanöesfeuerwehrtages wurde
der Freiw . Feuerwehr der Stadt Mannheim übertragen . Diese
Tagung wird am S., 6. und 7. September d. I . stattfinden . Wir
laden hiermit alle Feuerwehrkameraden sowie Freunde und
Gönner des Feuerwehr - und Rettungswesens Hierzu höflichjt ein
und bitten Sie . der Stadt Mannheim und uns an diesen Tagen

^die Ehre ihres Besucheszu geben . Die Wehr und die allzeit
seuerwohrfreundlich gesinnte Bevölkerung Mannheims werden
alles ausbieten , diese Tagung würdig und lehrreich zu gestalten
und allen Teilnehmern frohe und genußreiche Stunden zu bie¬
ten . Die Tagung soll eine allgemeine Kundgebung des ernsten
Willens sein , Volksvermögen und Heimat vor Vernichtuna oder
Schädigung durch entfesselte Naturgewalten zu schützen und das
Feuerwehr - und Rettungswesen als wichtigen Zweig der öffent -

- lichen Volkswohlfahrt nach besten Kräften zu fördern .
Die untenstehende Zeiteinteilung gibt Aufschluß über alle

Veranstaltungen . Die Tage des 5., 8. und 7. September d . I .
sollen in gemeinsamer Arbeit und froher Kameradschaft weiter
bauen helfen an dem großen Werke zum Wöhle Aller .

Mit kameradschaftlichem Gruß
Der Präsident :

Ueberle , Branddirektor .

Tagungssolge .
Freitag , de« 4 . September :

11 Uhr : Kranzniederlegung und Ehrung der verstorbenen
Kommandanten und des Branddirektors aus dem Friedhof .
Ab 2V Uhr : Treffpunkt in der Landkutsche .

Samstag , den 5. September :
9 Uhr : Rathaus jTurmsaal ) Tagung des Lanöesaus -
schusses.
13 .39 Uhr : Gemeinschaftliches Mittagessen für die Landcs -
ausschußmitglieder auf Einladung der Stadtverwaltung
Mannheim .
15.39 Uhr : Hanptfeuerwache : Vortrag über .Wasserver¬
sorgung bei ländlichen Wehren "

, von Branddirektor
Mikus . — Aussprache des Lanöesausschusses mit den
Vertretern des 9. Bad . Kreisfeuerwehrverbandes und den
erschienenen Kameraden der benachbarten Länder .
29 Uhr : Rosengarten sNibelungensaal ) Begrüßungsabend
iProgramm besonders . )

Sonntag , de « 8 . September :
8.39 Uhr : Rosengarten lMuseumsaal ) Landeshauptver¬
sammlung .
11 Uhr : Uebung der Mannheimer Feuerwehr sGroßfeuer -
bekämpsung in Mannheim ) .
12 bis 13 39 Uhr : Mittagessen .
14 Uhr : Aufstellung des Festzuges in den Augusta -
Anlagen .
14.39 Uhr : Zug der 11 bad . Kreisseuerwehrvcrbände mit
den eingeladenen Wehren benachbarter Länder guer durch
Mannheim zum Volksfest im Friedrichspark .

Montag , den 7. September :
Ab 8 Uhr : Besuch verschiedener Mannheimer Fabriken .
Sehenswürdigkeiten und Feuerwachen .
13 .39 Uhr : Rheinsahrt .

Der Tagungsbeitrag wurde wie folgt festgesetzt : Tagungs¬
buch und Abzeichen im Vorverkauf 80 Rpfg . : ab 4. Sept . 1 RM -

Heidelberg , den 27 . Juli 1931 .

Landesfeuerwehrtag in Mannheim betr .

vvksnnEmsvkung .
An die Herren Kreisvorsitzenden!

Es gehen Ihnen demnächst durch die Badische Feuerwebrzeitung die
Geschäftsberichte und die Stimmkarte » in der für jeden Kreisverband
erforderlichen Zahl zu.

Wir ersuchen , beides zur Verteilung zu bringen .
Mit kameradschaftlichemGruß !

Der Präsident :
Ueberle , Branddirektor .

Heidelberg , den 1. August 1931 .

Landesfeuerwehrtag in Mannheim am
6 . September 1931 betr.

kelrsnulmsokung .
Nach tz 9 unserer Satzungen hat bei Abstimmungen jede Verbands¬

wehr eine Stimme , welche durch den betr. Kommandanten oder ein
anderes von dem Verwaltungsral besonders dazu bevollmächtigtes Mit¬
glied abgegeben wird ; Wehren , die mehr als 160 Mitglieder zählen, für
jed ' s angefangene Hundert eine weitere stimme , jedoch nicht mehr als
3 Stimmen .

Bei der Beschlußfassung entscheidet die einfache Mehrheit der
stimmberechtigten Mitglieder ; bei Stimmengleichheit der Präsident .

Die stimmberechtigien Vertreter der einzelnen Feuerwehren haben
bezüglich der Abstimmung bei der Landesversammlung an einem be¬
sonders für sie reservierten Platz ihren Sitz zu nehmen und sich
überdies auch durch Karten zu legitimieren .

Eine Wehr , welche verfallene Landesbeiträge nicht 4 Woche «
vor einem Landesfeuerwehrtag bezahlt hat, ist an einer solchen
Tagung nicht stimmberechtigt.

Satzungsänderungen können nur in der Landesversammlung erfolgen ;
zu solchen Aenderungen ist eine Mehrheit von mindestens V» der stimm¬
berechtigten Wehren erforderlich.

Der Präsident :
Ueberle , Branddirektor .
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loüestsx 14 . lull 1931
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Otto Dlenrling
Freiwillige beuerwekr UsZstelcl
Leruk : Qemsincksreckner

40 Satire
1> ä68ts§ - 18 ^um 1931
Dauer 6er ^Vekrmanri82e!1 : 7 ^akre

Hvnnisnn 8vk « ökls
Freiwillige beuerwekr lörrsck
kerul : Oastvirt
^ Iter : 6t ^abre
l 'oäeatax : 18 . 3uni 1931
Dauer 6er Wekrmannsreit : 23 Satire
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Lsruk : Wirt
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öeruk : Oastvirt
^ Iter : 63 ^akre'soclesisz « io Luni 1930
Dauer 6er Wekrmsauareit : 29 3sdre

^ ugusl Konnnis ^ sn
Freiwillige beuerwekr 2eII o . U .
öeruk Dreckalermeister
^ er : 68 3akre
l 'oäestsA r 10. Na ! 1930
Dauer 6sr wsbimsnnsreit : 4 ! 6skre

Otto I- vkinsnn
Freiwillige beuerwekr 2eII s . bl .
verui : Necbauikermeister
^ Iler : 48 3skre
l 'oäeslax : 4 Xuguat 1930
Dauer 6er wekrmaunsreit : 17 ^adre
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Freiwillige beuerwekr 2eII g . H.
Leruk : Porr Ijsnäreker^Iter - 66 Satire
^ oäeatax : 9 . Narr 193t '
Dauer 6er Vekrmanusreli : 28 Zsbre

August MelLlei »
Freiwillige beuerwekr reil g . ll .
Keruk padrilrardeiler
^ ller : 63 3»kre
1'c>6e5t § : 14 . September N 3y
Dauer 6er IVekrmannsrelt - 37 3skre

August kiekl «
Freiwillige beuerwekr 2eI1 g . 14 .
Leruk : Lctiloasermeiater
^ .Iter : 52 ^abrs
l 'oäeatas : 31 . Nal 1930
Dauer 6er IVekrmsnusrelt : 22 ^skre

t -u6 « ,ig kannvvlrvi >
Freiwillige beuerwekr 2eII s . bl.
Lerul : Kauimann
^ Itsr : 55 ^akre
1'o6est3Z 26 . 6anuar 1931
Dauer 6er IVekrmannsreit : 10 ^akre

^ ok . vsplisl Vettei »
breiwillige beuerwekr 2eli s . bl .
Leruk : 8o6av38S6rkabrik3n1
^ Iter 60 ^akre
Io6e8laA : '4 . ^ pril 1930
Dauer 6er XVekrmannsrell : 30 ^abre

KnsisGsusnH ^ sknvsi 'ksniI VI OGFenkung (811- VGlvnkui 'g )
Offenburg , den 23 . Juli 1931 .

Einladung .
Am Sonntag , den S . August d. Js . , vorm . 10 Uhr findet in

Durbach im Eintrachtsaale eine

Ki*vls1sgung
statt .

Der Kreisausschus; ladet die Kreiswehren freundlichft ein mit der
Bitte , daß die Herren Kommandanten, wie auch dle Stellvertreter , Füh¬rer und Unterführer sich recht zahlreich an dieser Tagung beteiligen unv
sich pünktlich zur angegebenen Zeit in dem oben genannten Saale ein¬
finden wollen . Die Verhandlungen beginnen genau 10 Uhr, mit folgender

Tagesordnung.
1 . Begrüßung
2 . Feststellung der Gegenwartsliste
3 . Bericht des Kreisvorsitzenden
4 . Rechenschaftsbericht

6 . Ersatzwahl der Ausschußmitglieder für die Bezirke Offenburg u.
Lahr

6 . Bericht über die Landesausschußtagung
7 . Landesfeuerwehrtag in Mannheim
8 . Abhaltung von Führerkursen im Kreisverbande
9 . Wahl des nächsten Tagungsories

10 Ehrung alter Kameraden
11 . Anträge von Kreiswehren
12 . Verschiedenes und Aussprache.

Fehlen wird mit ^ 6 .00 pro Wehr bestraft.
Anzug : Rock und Mütze . — Zum Festzug am Nachmittag haben alle
Teilnehmer (Führer und Wehrleute ) mir Helm und Gurte ( ohne Beil )anzutreten . Zivilpersonen (auch Frauen ) dürfen im Festzug nicht mit¬
marschieren.
Um S Uhr vormittags findet eine Uebung der Freiwilligen Feuer¬wehr Dnrbach statt

Mit kameradschaftlichemGruß !
Der Kreisausschuß :

Gustav Baumstark Franz Müller
Kreisvorsitzender. Kreissekretär.

knsvkniflvn

Für den Badischen Landesfeuerwehrverband , die Kreisver -Lände und die Mitglieder des Landesausschusses als Städte¬vertreter gelten folgende Anschriften :
Badischer Landesfenerwehrverban - Sitz : Heidelberg :Präsident Georg Friedrich Ueberle , Branddirektor in

Heidelberg, Untere Neckarstratze 114.
Sekretariat : Heidelberg, Helmholtzstraße 18.

1 . Kreis Konstanz: Otto Watbel . Kreisvorsitzenöer in Singen ,
rl . Kreis Billings « : Alfred Wehrte . Kreisvorsitzenöer in Furt -

wangen .
III . Kreis Waldshnt : Karl Metzger . Kreisvorsitzenöer in

Rheinfelden .
IV . Kreis Freiburg : Franz Bammert , Kreisvorsitzender in

Waldkirch.
V. Kreis Lörrach: Komm. Rat Otto Horn . Krcisvorsitzender in

Fahrnau bei Schopfheim .
VI . Kreis Offenbnrg : Gustav B a n m st a r k . Kreisvorsitzenöer in

Offenburg .
VII . Kreis Baden : Karl Peter . Kreisvorsitzender in Bühl

i . Bad .

VIII . Kreis Karlsruhe : Branddirektor Hermann Bull , Kreis¬
vorsitzenöer in Dnrlach .

IX . Kreis Mannheim : Friedrich Agricola , Kreisvorsitzenöerin Ladenbura a. N.
X . Kreis Heidelberg : Friedrich Müller , Kreisvorsitzender in

Heidelberg.
XI . Kreis Mosbach: Wilhelm Hahn . Kreisvorsitzender in Wert -

Heim .
Städte-Bertreter.

Konstanz : Feuerwehrkommandant Karl Mannhart , Konstanz.
Freiburg: Feuerwehrkommandant Albert Scholl . Freiburg.
Baden-Baden : Feuerwchrkommandant Adolf Kauffmann ,Baden -Baden .
Pforzheim : Feuerwehrkommandant Gustav For schnei , Pforz¬

heim .
Mannheim: Oberfeucrwehrkommandant Karl Wolf Mann¬

heim.
Heidelberg : Feuerwehrkommandant Friedrich Müller , Heidel¬

berg.
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Mb . 1 : Hörsaal der Gasschutzschule - er Allergesellschaft in Oranienburg bei Berlin

«» NLS --

Mb 2 : UcbuttgSstreckc für den Gasschiltzknrsus

- ^ « r> M»

Abb. 3 : Lanfschritt -Uebiingenunter der Gasmaske im Gasschutzkursus in Oranienburg

W Mis

Abb 4 : Kniebeuge-Hebungen unter der Gasmaske im Gasschutzkursus in Oranienburg

Unter den gewerblichen Vergiftungen stehen die
Erkrankungen durch Atemgiste: Staub . Rauch , Giftgasean erster Stelle . Wer die Unfallstatistiken vor Schaf¬fung des Gasschutzes aufmerksam verfolgt, wird in der
außerordentlich hohen Zahl jener Berufserkrankungen ,die durch Eindringen von Giftstoffen in Sie Atmnngs -
organe hervvrgerufen wurden , den Beweis für die Ge¬
fahr der Atemgifte finden. Im Laufe des letzten Jahr¬zehntes ist es gelungen , Atemschutzgeräte zu schaffen,die durch ihre zuverlässige Konstruktion außerordentliche
Sicherheit bieten und dabei trotzdem durch ihre Leichtig¬
keit den Geräteträger bei seiner Arbeit möglichst wenigbehindern.

Die Vervollkommnung der Atemschutzgeräte hatte
eine dem tatsächlichen Bedarf entsprechende stets wach¬sende Verbrauchssteigerung von Gas -Schutzgeräten zurFolge , die im Verein mit der rührigen Aufklärungs¬arbeit der Gewerbeaufsichtsbehörden, Berufsgenvssen -
schaften und 'Feuerwehr -Fachingenieure bewirkte, daß
die Unfallziffer sehr herabgemindert wurde.

Wurden so allmählich Atemschutzgeräte Allgemeingut
der in ihrem Berus durch Atemgifte gefährdeten Per¬sonen, so machte sich nun auch das Bedürfnis geltend,die Gebraucher über die richtige Anwendung der Ge¬
räte und deren Wirkungsweise zu belehren.

Obwohl solche Unterweisungen auch durch aufklü-
rende Schriften , Unfallverhütungsbilder , Filme , Vor¬
träge und anderes geschehen können , hat sich die Per¬
sönliche . individuelle Belehrung als der erfolgreichste
Wea erwiesen. Die Auergesellschaft entschloß sich daher ,systematische Unterrichtskurse im Gasschutz zu veran¬
stalten . in denen alles das gelehrt wird, was Benutzer
von Atemschutzgeräten über ihre richtige Handhabung ,über Wirkungsweise und Wartung der Geräte sowieüber ihre Gebrauchsgrenzen wissen müssen.

Im Oranienburger Werk der Auergesellschaftwurde eine Gasschutzschule ins Leben gerufen , in der
im systematisch durchgeführten, allgemein verständlichen
Lehrplan alle vorgenannten Punkte behandelt werden .Ein geräumiger Hörsaal ( Wb . 1j wurde erbaut , der mit
allen modernen Hilfsavparaten ansgestattet, die Mög¬
lichkeit gibt, die Vorträge durch Lichtbilder . Filmvor¬
führungen und Experimente zu erläutern .

Für den Unterricht hat sich aber nicht nur die theo¬
retische Belehrung sondern auch die Abhaltung prakti¬
scher Hebungen als äußerst notwendig erwiesen. Der
Schule wurde deshalb ein Gasraum und eine Nebungs -
strecke (Abb . 2s angegliedert . Letztere wurde in Anpas¬
sung an die in der Praxis notwendigen Wechselfällemit Steigeturm , Kriechstrecke und anderen Hindernis¬
sen ausgerüstet .

Die Gasschutzlehrgänge. die im allgemeinen eine
zweitägige Dauer haben , werden so durchgeführt, daßfür Teilnehmer , welche derselben oder verwandten Re-
rufsgrupven angehören , Sonderlehrgänge abgchalten
werden, in denen auf jene Gebiete , die die betreffenden
Kursusteilnehmer speziell interessieren, eingegangenwird.

Bei den Sonderk >" 'stn für Gaswerksbeamte bei¬
spielsweise wird das OO-Gerät besonders berücksichtigt :bei Feuerwehrkursen werden die speziell Fcnerwebren
interessierenden Atemschutzgeräte eingehend behandelt .

Am ersten Taae finden theoretische Vorträge statt,denen in großen Zügen ungefähr folgender Unterrichts -
vlan zugrunde gelegt wird : Der Unterricht beginnt mit
einer Belehrung über die bei den einzelnen Berufs -
gruppen anftretenden Atemgiste und ihre Gefahren . E --
folgt die Behandlung der drei Hanpttypen von Atem¬
schutzgeräten , der Filmgeräte , Schlauchgeräte und Fio -
lieraeräte . Sodann werden die Anwcndnngsgrenzeuder einzelnen Typen gelehrt , die Wartung und Pflege
der Geräte und ihre v ^ Uffch - smndhabnug : endlich wer¬
den Organisationsfragen besprochen.

Die Vorträge verfolgen hauptsächlich den Zweck
Sen Kurfirsteilnekmern all-s das »u zeigen , was er
forderlich ist , um den Atemschutz in Fabrikbetrieben und
bei Feuerwehren io zu aestglt-n daß die vorhandenen
Geräte jederzeit einsatzbereit sind.

Am zweiten Tage werden die Kursteilnehmer in
der praktischen Anwendung der Geräte unterwiesen .

Jedem Kursusteilnehmcr wird ein eigenes Gerät
verpaßt , das ihm für die Kursusdauer zur Verfügung
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Abb. 5 : Bockspringen-Uebmigcil unter der Gasmaskê im Gasschutzkursus in Oranienburg

m »»»MW » W

gestellt wird . Nach der
Verpassung wird in dem
mit Reizgas angefüllten
Gasraum das Gerät
auf seinen dichten Sitz
geprüft . Es wird be¬
gonnen mit leichten
Körperübungen unter
der Maske , die sich in
ihrer Schwierigkeit all¬
mählichsteigern. DieKur-
susteilnehmer machen
unter dem Gerät zuerst
langsame Bewegungs¬
übungen , langsames
Gehen usw . ; es werden
dann Laufübungen
Kniebeuge, Bockspringen
und ähnliches einge¬
schoben (Abb . 3 bis 6) .
Die Schwierigkeitenwer¬
den allmählich durch
Heben schwerer Lasten
usw . gesteigert.

Schließlich werden
in der Uebungsstrecke
Arbeits - und Rettungs -
Uebungen veranstaltet

»

Abb. 6 : Hebung unter der Maske

Abb . 7 : Arbeitsübungcu in der Kriechcckc

(Abb . 7 und 8) , die mög¬
lichst den in der Praxis
vorkommenden Verhältnis¬
sen angepaßt werden.

Den Uebungen schließen
sich Aussprachen an , in
denen das Gehörte und
Gesehene kurz wiederholt
und in denen auf besondere
Wünsche der Kursusteil¬
nehmer eingegangen wird .

Die zahlreichen Mel¬
dungen zu den bisher ver¬
anstalteten Kursen, sowie
das Interesse , mit dein die
Teilnehmer den Vorträgen
folgten, beweist die Not¬
wendigkeil dieser Lehrgänge,
deren Aufgabe es ist, allen
Personen , die ihre Gesund¬
heit in gistverseuchten Räu¬
men dem Schutze der Atem¬
geräte anvertrauen müssen ,
das Verständnis über Wir¬
kungsweise , richtige An¬
wendung und Behandlung
der Geräte nahezubringen .

W . Neitzel
Abb. : Uebung im Steigeturm der llebnngsstreckc

Die Gasglühlicht Auer- Gesellschaft m . b . H . Berlin O l7 teilt uns ergänzend mit, daß folgende Gasschutzlehrgänge in nächster Zeit in Oranienburg
stattfinden : 17. und 18. September 1931 Gasschutzkursus für Feuerwehren , 22 ., 23 . und 24 . September 1931 Gasschutzkursus für Gerätewarte .

Wfssssnsnlnskms aus
In der Landes -Ausschuß -Sitznng des Landesverbandes

hessischer Feuerwehren vom 6. September 1936 in Gießen wurde
die Frage , ob und unter welchen Voraussetzungen Wasser aus
den Hydranten gesaugt werden kann , offen gelassen . Inzwischen
wird bekannt , daß die Hamburger Feuerwehr sich eingehend mit
dieser Frage beschäftigt hat und folgende Schlüsse ans den Ver -
suchsergcbnissen zieht :

1 . Bei geringen Rohrweiten und geringem Wasserleitnngs -
druck kann durch die Verwendung fester Saugeschlänckie beim Ar¬
beiten mit einer Motorspritze ein Vakuum in der Wasserleitung
erzeugt werden . Diese Möglichkeit verringert sich bei größerem
Leitnngsdurchmesser und wachsendem Druck .

2. Auch bei den Versuchen , wo nur ein Druckabfall — bei¬
spielsweise von 1,4 Atm . auf 0,7 Atm . — festgcstellt wurde , muß
mit der Möglichkeit eines Vakuums gerechnet werden , wenn
gleichzeitig mit dem Saugen der Motorspritze an anderen Stel¬
len der Wasserleitung große Wasserentnahmen stattfinden , oder

wenn durch starke Inkrustierung einer Rohrleitung unvvrher -
geseheno Veränderungen der Leitung eingetreten sind.

Nachteilige Folgen können durch Vakuumbildung in der
Wasserleitung eintreten :

a > Durch geringe Undichtigkeiten dek Leitung kann Schmuv -
wasser von außen eindringen . das möglicherweise dem Trink¬
wasser Krankheitserreger zuführt : .

K) an erhöhten Stellen der Leitung können sich Luftsäcke
bilden :

<4 durch Unterbrechung der Wasserzuführung können in Be¬
trieb gesetzte Badeöfen beschädigt werden :

cks durch nachfolgende Wasserstöße können Rohrbriiche ein¬
treten .

Ans allen diesen Gründen ist es ratsam , den Hydranten das
Wasser nicht mit festen Tpiralsaugschlänchen zu entnehmen , son¬
dern nur mit weichen Druck - und Znbringerschläuchen , die durch
ihr Zusammenklappen bei zu starkem Saugen der Motorspritze
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die beste Sicherheit gegen Schädigung der Wasserleitung und dar¬
an angeschlossener Anlagen bieten .

Glaubt jedoch eine Feuerwehr , wegen Wassermangel auf das
Taugen aus Hydranten nicht verzichten zn können, so ist es rat¬
sam , daß sie hierzu vorher das Einverständnis der Direktion des
Wasserwerks einholt .

Hierzu wird uns geschrieben :
Die Hamburger Feuerwehr warnt vor der direkten Wasser¬

entnahme aus Hydranten mittels Saugeschlauch, obwohl dieses
Verfahren schon vor Jahrzehnten ohne Schädigung von Motor¬
spritzen und Rohrleitungen mit Erfolg von Berufs - und einer
Anzahl Freiw . Feuerwehren eingeführt worden ist.

Es durfte sich deshalb erübrigen , die Zweckmäßigkeit dieser
Art Wasserentnahme auch fernerhin zu betonen , denn die Ver¬
fechter dieses Verfahrens werden sich nie und nimmer dazu ver¬
stehen . dieses wieder aufzngeben und die Wasserzuführung für
Motorspritzen durch ein Sammelstück vorznnehmen .

Daß also nicht alle Berufsseuerwehren auf dem Stanö '- " -kt
der Hamburger Feuerwehr stehen , geht aus nachfolgenden Aus¬
führungen dos Branddirektor Noehl in Mainz hervor . Dieser
äußert sich :

Ich kann die Untersuchungen der Hamburger Feuerwehr
nicht als vollständig und die von ihr gezogenen Schlußfolgerun¬
gen nicht als genügend begründet anerkennen . Ich werde meine
entsprechenden Erfahrungen und Untersuchungen demnächst ver¬
öffentlichen . Für heute will ich nur folgendes im Anschluß an
genannten Artikel bemerken :

Zu 1 . Die Erzeugung eines Vakuums in einer Wasserleitung
wird sofort von dem Bedienungsmaun der Motorspritze an letz¬
terer abgelesen, da alle Motorspritzen mit Vakumeter ausgerüstet
sind. Er kann daher die Wassergabe - jederzeit dem Zulauf an¬
passen, was zu verlangen ist .

Zu 2 . Es ist selbstverständlich , baß einer Wasserleitung
nicht mehr Wasser entnommen werden kann, als zuläuft . Es ist
vollkommen unzulässig, wenn an mehreren Stellen desselben
Wasserrohrstranges mit Motorspritze und von Hydranten ae-
schlossen wird . Dann leidet naturgemäß zuerst das Strahlrohr ,
dessen Wasser den Weg des größten Reibungswiderstandes zu¬
rückzulegen hat, und das ist fast immer der Fall , wenn ein Rohr
vom Hydranten gespeist wird.

Diese beiden Tatsachen bedeuten , daß jeder Feuerwehrmann
bezw . Führer wissen sollte , wie viel seine Wasserleitung an jeder
Stelle an Gesamtwassermenge liefern kann : wenn er dann noch

«beachtet , wie viel ein Strahlrohr je nach Mundstückweite und
Druck verbraucht , dann kann er leicht zu jeder Zeit befehlen , wie
viel Strahlrohre höchstens an dieselbe Leitung angeschlossen
werden dürfen .

Die angeblichennachteiligen Folgen der Vakuumbildung sind
m . E . überhaupt nicht vorhanden und zwqr

Zu a : Undichtigkeiten in einer Wasserleitung sind überhaupt
nicht zulässig und jederzeit gefährlich. Daraufhin muß ein
Wasserrohrstrang ständig überprüft werden . Daß durch Vakuum¬
erzeugung mittels Motorspritze einmal Schmutz in eine Leitung
gekommen wäre , ist praktisch noch nicht vorgekvmmen.

Zu st : Zur Bildung von Luftsäcken in Wasserleitungen ist
der Zutritt von Luft erforderlich. Wie soll diese in eine geschlos¬
sene Leitung kommen ?

Zu o : Es ist nicht schlimm, wenn ein Badeofen derart ver¬
alteter Konstruktion -beschädigt wird . Alle heutigen Badeöfen re¬
gulieren die Flamme nach Stärke der Wasserzusuhr.

Zu cl : Diese Befürchtung ist wiederum Theorie . Hat eine
Leitung hohen Druck , dann erhält die saugende Motorspritze ge¬
nügend Wasser : hat sie nur geringen Druck , dann mutz die Lei¬
tung einen dementsprechenden Wasserstoß unbedingt aushalten .

Darnach ist die gezogene Schlußfolgerung m . E . vollkommen
abwegig. Auf die mit Saugeschäden zn erzielende 1 Atm. Unter¬
drück kann wegen ihrer Mehrzufuhr an Wasser nicht verzichtet
werden , wenn die volle Leistung einer mittleren Motorspritze von
1200 bis 1500 Liter -Minutenlcistung ausgenntzt werden muß und
die Wasserversorgung normal eine derartige Wässermenge nicht
znführt .

Landesbranddirektor vr . Meyer , Weimar äußert sich
in der Thüringischen Feuerwehrzeitung , Jahrgang
193l , über dieses Thema wie folgt :

Bei der Fenerbekämpfung kommt es hauptsächlich auf die
Schnelligkeit des ersten Löschangriffes an , daher muß man sämt¬
liche Möglichkeiten erfassen , die die Zeit vom Alarmieren der
Feuerwehr bis zur Abgabe des ersten Wasserstrahles auf das
geringste Maß herabsetzen . Eine der zeitraubendsten Arbeiten
beim Anlegen einer Motorspritze ist das Fertigmachen der Sau¬
geleitung . Das Freimachen der Wasserentnahmestätte, das Zu¬
sammenkuppeln der Saugeschlünche dauert insbesondere bei Nacht
und schwierigem Gelände mindestens einige Minuten und erfor¬
dert die Anwesenheit einer größeren Zahl von Bedienungsmann¬
schaften. Wenn eine Wasserleitung im Orte vorhanden ist , so
muß für den ersten Löschangriff auf jeden Fall das Wasser aus
der Wasserleitung der Motorspritze zugeführt werden , weil hier
nur das Anlegen eines Verbindungsschlauches vom Hydranten
zur Motorspritze erforderlich ist . wodurch u . U . bereits 2 Mann
mit einer Kleinmotorspritze in der Lage sind , in wenigen Minuten

eine Schlauchleitung vorzunehmen . Wenn die Wasserleitung
über einen entsprechend hohen Druck verfügt , ist selbstverständlich
die Einschaltung einer Motorspritze überhaupt zunächst nicht
notwendig.

Nun wird häufig die Frage aufgeworfen : Darf man mit
einer Motorspritze aus der Wasserleitung saugen ? Diese Frage
ist ohne weiteres zu verneinen , da die Gefahr besteht, daß insbe¬
sondere bei Einleitungen durch Anlegen von Saugefchläuchen die
Wasserleitung luftleer gepumpt wird und Rohrbrüche eintreten .
Bei hohem Druck und starken Rohrquerschnitten ist dies vielleicht
nicht zu befürchten , aber man kann unmöglich von dem Feuer¬
wehrführer verlangen , daß er sich erst überlegen soll , ob er in
diesem oder jenem Falle aus der Wasserleitung saugen darf oder
nicht. Bei hohen Wasserleitungsdrttcken hat das Anlegen von
Snugeschlünchen außerdem noch den Nachteil , daß der Sauge¬
schlauch . der natürlich mit Oeffnen des Hydranten denselben Druck
aushalten muß, wie die Wasserleitung , undicht wird , weil er kei¬
nen Druck aushalten kann und bei der nächsten Gelegenheit ein
Anfängen unmöglich macht. Es ist aber auch gar nicht notwendig ,
ans der Wasserleitung zu saugen, denn die Menge des nachlau¬
fenden Wassers richtet sich fast ausschließlich nach den Abmessun¬
gen und Druckverhältnissen der Wasserleitung.

Aus allen diesen Gründen ist auch in den Richtlinien für den
Bau von Wasserleitungen lvergl . Thüringische Feuerwehrzeitung
1031 , Nr . 2) der früher vorgesehene Anschlußstutzen für Sauge -
schlüuche gestrichen worden . Die Verbindung der Motorspritze
mit dem Hydranten hat in Zukunft nur durch Druckschläuche zu
erfolgen . Die Motorspritzen find zu diesem Zwecke mit sogen .
Sammelstücken ausgerüstet , d . h . je nach Größe der Motorspritze
2 bis 4 Wer Anschlüsse vereinigt in einem Anschluß von der
Stärke des Saugstutzens . Bei größeren -Spritzen und schlechten
Druckverhältnissen besteht dann die Möglichkeit auch von mehre¬
ren Hydranten das Wasser zur Motorspritze zu führen . Die
Verbindung der Motorspritze mit dem Hydranten durch
Druckschläuche hat den betriebstechnischen Vorteil , daß der
Bedtenungsmann der Motorspritze sofort sehen kann , ob genü¬
gend Wasser aus dem Hydranten nachläuft oder nicht. Im letz¬
teren Falle werden die Berbindungsüruckschläuche infolge der
Saugwirkung der Motorspritze zusammenklappen und die Saug¬
wirkung nicht auf die Wasserleitung übertragen . Das Zusam¬
menklappen der Verbindungsschläuche ist ein Zeichen für den
Bedienungsmann , daß er entweder -weniger Gas oder seinem
Führer Bescheid geben muß, daß mit -kleineren Mundstücken ge¬
arbeitet oder eine Leitung abgestellt wird . In vielen Orten ist
es noch üblich , das Wasser aus dem Hydranten erst in einen
Bottich zu leiten , aus dem die Motorspritze wiederum saugt. Die¬
ses Verfahren ist zeitraubend , da der Bottich herbeigeschafft wer¬
den mnß , die Saugeleitung muß fertiggemacht werden , und es
müssen Berbindungsleituugen vom Hydranten zum Bottich her-
gestellt werden. Schließt man die Motorspritze direkt an den
Hydranten an , so spart man das Auslegen der Saugeleitung und
das Herbeischaffen des Wasserbottichs.

Es ist also im -Interesse einer -schnellen Brandbekämpfung
nicht nur zulässig , sondern notwendig , daß die Motorspritze bei
ersten Angriffen das Löschwasser aus der Wasserleitung ent¬
nimmt (nicht aber saugt) .

In diesem Zusammenhänge wird auch oft die Frage aufge¬
worfen , ob man die Feuerlöschreserve eines Ortes bei einem
Brande benutzen oder lieber an das offene Wasser fahren soll.
Es ist auch schon mehrfach vorgekommen, daß Gemeinöevvrstände
angevrdnet haben , die Löschwasserreserve zu -schonen mit Rücksicht
auf die Trinkwasserversorgung und für den Fall , daß plötzlich
noch ein zweiter Brand ausbräche. Selbstverständlich ist die
Feuerlöschreserve an erster Stelle für die Brandbekämpfung zu
benutzen , da . wie eingangs erwähnt , die Schnelligkeit im Angriff
die größte Aussicht auf Erfolg -bietet. Feuerlöschreserve bedeutet
auch nicht , daß diese Wassermenge für einen zweiten Brandfall
in Reserve gehalten werden soll , sondern die Bezeichnung „Feu¬
erlöschreserve " -soll nur besagen , daß diese Mengen für Drink -
wasscr nicht verbraucht werden dürfen und jederzeit für einen
Brandfall bereit sein müssen . Auch darf in keinem Falle - die
Benutzung der Hydrantenleitung unterbunden werden mit Rück¬
sicht auf die Trinkwasserversorgung des Ortes . Zunächst handelt
es sich darum , das Feuer zu bekämpfen . Wenn wirklich Ge¬
brauchswasser-Mangel eintreten sollte , ist es eine spätere Auf¬
gabe , ihn zu beheben .

Ein umsichtiger Führer wird aber selbstverständlich die Was¬
serleitung nur so lauge benutzen , als es im Interesse der Brand¬
bekämpfung unbedingt notwendig ist , d. h . er wird seine Motor¬
spritze an offenes Wasser legen, sobald der Zustand der Brand¬
stätte eine kurze Unterbrechung der Lö-scharbciten gestattet. Eben¬
falls ist es selbstverständlich , daß in kleineren Orten mit geringem
Hvchbehülterinhalt die zu Hilfe eilenden Wehren an offenem Was¬
ser anlegen . Allgemein wird noch viel zu viel Löschwasser in die
Brandstätten geschleudert : das liegt meist daran , daß die- Feuer -
wchrführcr zu wenig geschult sind , um rechtzeitig zu erkennen ,
wann die Gewalt des Brandes gebrochen ist. Auf Mind «" ' " ng
des Löschwasserverbrauchs muß unbedingt hingcwirkt werden,
einmal um unnötige Wasserschäden zu vermeiden, ferner i" ^ e-
sondere aber auch dort , wo in kleineren Orten der Hochbehälter
die einzige Gebrauchs- und Löschwasserversorgung der Gemein¬
de ist . Dr . Meyer .
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Man wird sich vielleicht noch entsinnen , welche Aufregung iu

mancher Stadt und in manchem Städtchen geherrscht hat , als der
Antrag auf Einführung der Feuerschutzabgabe zur Vorlage ge¬
bracht und z . T . nur mit knapper Mehrheit von StadtverorS '-
netenversammlungen angenommen wurde . In einer AnzahlStädte steht man daher heute noch vor der Frage , ob man diese
Abgabe einführen — oder die Finger davon lassen solle.

Daß man ob dieser Vorlage bezw. Absicht hier und da auf
die Freiw . Feuerwehr gut zu sprechen ist , kann nicht mit posi¬
tiver Sicherheit behauptet werden, daß jedoch die Einführung
dieser Abgabe oder sagen wir einfach „Steuer " für den Ausbau
des örtlichen Feuerschutzes sich als äußerst segensreich erwiesen
hat. dürfte wohl von allen Seiten aufrichtig bejaht werden.

Die Beschaffung motorischer Geräte und Fahrzeuge war in
vielen Städten , neben einer staatlichen Beihilfe , lediglich durch
den mit diesen Abgaben angesammelten Fonds möglich gewesen ,
die eine jährliche Einnahme , natürlich je nach Größe der Stadt ,von 8 bis 18V OM Mk . — wenn nicht mehr — einbrachte. Da¬
durch war manche Stadtverwaltung in der angenehmen Lage , die
Ausrüstung ihrer Feuerwehr zu vervollständigen , wozu sie ohne
diese Einnahmequelle oft größere Mittel von ihrer Stadtver¬
ordnetenversammlung besonders hätte bewilligen lassen müssen.

Nun muß die Frage aufgeworfen werden , ob auch diejenige
Freiw . Feuerwehr , in deren Stadt die Feuerschutzabgabe ein¬
geführt ist , schon so ausgerüstet ist, daß man sagen kann , „die
Wehr ist komplett ausgerüstet und könnte jetzt diese Steuer auf¬
gehoben werden ! " Diese Frage mutz jedoch entschieden verneint
werden , denn mehrere mir bekannte Wehren streben schon seit
Jahren die Umstellung ihres Geräteparks an , ohne daß dies
bisher 'durchgeführt werden konnte. Der Grund dieser Verzö¬
gerung lag aber bisher lediglich daran , daß die jährlichen Ein¬
nahmen durch die Feuerschutzabgabe erst für einen gewissen Fonds
angesammelt werden sollte , der diese oder jene Stadtverwal¬
tung in. die Lage versetzen würde , gleich etwas Richtiges zu
schaffen.

Das war gewiß ein recht guter Vorsatz , denn mit der Feuer -
melöe- und Alarmeinrichtung , sowie zeitgemäßen Leitern . Ge -
rätswagen , ja z. T . mit ausreichendem Schlauchvorrat , sieht es,
nach den gemachten Wahrnehmungen , selbst bei starken Wehren
in Städten von 13 bis 28800 Einwohnern mit Industrie teil¬
weise noch sehr rückständig aus . Na und die Spritzenhäuser
lassen von Innen wie von Außen auch noch zu wünschen übrig.
Es muß an dieser Stelle deshalb bemerkt werden , daß jedoch
manche Stadt und Wehr die Zeit benützt und nicht nur ihren
Gerätepark ergänzt , sondern auch eine automatische Feuermelde-
anlage mit Alarmeinrichtung geschaffen hat und heute, bei diesen
traurigen Zeiten froh ist . dies getan zu haben.

Nun klagten mir vor etwa 4 Wochen in Städten von 13 0VV
Einwohnern zwei Wehren, daß die Feuerschutzabgabe in diesen
kürzlich aufgehoben worden sei : in der einen Stadt sogar, ohne
vorheriges Befragen des Feuerwehrkommandos . Dabei standen
beide Städte vor der Beschaffung motorischer Fahrzeuge .

Diese Tatsache ist nicht nur tief bedauerlich, sie ist auch ge¬
eignet. den mit Leib und Seele am Feuerwehrdienst hängenden
Kommandanten und Führern die Lust zu weiterem Mitmachen
zu nehmen . Wie man mir versicherte , ist diese Aufhebung nicht
ans Grund allgemeiner Stimmung in der Einwohnerschaft, son¬
dern — in beiden Städten — nur auf Antrag je eines Gemetn-
deratsmitgliedes zurückzusühren. Die Bürgermeister hatten da¬
her nichts Eiligeres zu tun . als diesem Antrag stattzugeben. In
einer dieser beiden Städte hat man dem Kommando der Feuer -
,vehr in einem vielverheißenden Schreiben mitgeteilt , daß man
der Not gehorchend — die 'Feuerschutzabgabe aufgehoben habe —.
daß jedoch der Feuerschutz unter dieser Aufhebung nicht leiden
solle : sondern nach wie vor Mittel zu notwendigen Beschaffun¬
gen bewilligt werden würden . Das klingt alles zwar sehr schön ,
ob aber diese Stadtverwaltung in der Lage ist . für ihr Feuer¬
löschwesen heute noch erhebliche Mittel auszuwenden, erscheint
zum mindesten sehr zweifelhaft. „Inzwischen gelang es mir . mit einem dieser Antragsteller
wegen der Gründe , die zu dessen Antrag führten . Fühlung zu
nehmen . Von diesem erfuhr ich . daß er von seiner Fraktion im
Hinblick auf die allgemeine Arbeitslosigkeit und dauernden Ab¬

bau veranlaßt worden sei , mit dem Bürgermeister zu verhan¬deln und dieser im Lauf der Unterhandlung sich des Antrag¬stellers Meinung auf Aufhebung der Feuerschutzabgabe ange-
Ichlossen habe .

Nun bin ich ja weder bevollmächtigt noch verpflichtet, in die¬
ser Hinsicht das Interesse der Feuerwehr zu vertreten , ich konnte
mich aber nicht enthalten , dem betreffenden Herrn gegenübermeiner unmaßgeblichen Meinung darüber Ausdruck zu verleihen ,daß es geradezu unverantwortlich sei . den Antrag auf Aufhebungder Feuerschutzabgabe gestellt zu haben. Es dürste wohl genügthaben, wenn er mit Rücksicht auf unsere wirtschaftliche Notlage,den Antrag eingebracht hätte : „Die Arbeitslosen und Abge¬bauten bis einige Zeit nach deren Wiederbeschäftigung von die¬
ser Abgabe zu befreien oder die Abgabe bis zum Eintritt besse¬rer Zeiten ruhen zu lassen , denn ausgeschoben ist noch lange nicht
aufgehoben.

"
Niemand hätte ihm derartige Anträge verübelt und im In¬

teresse der allgemeinen Arbeitslosigkeit sogar gebilligt, aber den
Antrag auf Aufhebung dieser Abgabe überhaupt zu stellen , sei
Frevel am örtlichen Feuerschutz . Dagegen wurde mir erwidert ,
daß die Feuerschutzabgabe, die anfänglich nahezu 16 800 Mk. ab-
geworfen, im letzten Jahre nur noch 7088 Mk . eingebracht hätte,da lohne es sich doch gar nicht mehr, diese bestehen zu lassen .
Natürlich blieb ich die Antwort nicht schuldig und äußerte mich
dahin, daß es doch absolut nicht gleichgültig sei . ob man für
Feuerlöschzwecke 7880 Mk. habe oder auch nicht. Mit beson¬
deren Bewilligungen solcher Beträge sei es im Hinblick auf den
chronischen Dalles in den Staötkassen stets eine heikle Sache .Mein Gegenüber schwieg !

Die Gemüter bei der Feuerwehr sind daher nicht nur dort,wo diese Aufhebung bereits vollzogen wurde , sondern auch in
denjenigen Städten , in denen eine ähnliche Aktion geplant ist ,äußerst erregt . Unter anderen versicherten mir Kommandanten ,
daß im Falle der Durchführung dieser Absicht — ohne Zaudern
— sie, wi-e deren gesamtes Kommando der Stadtverwaltung
ihre Ehrenämter zur Verfügung stellen würden .

Dis Folgen der weiter geplanten Beschlüsse sind daher noch
gar nicht zu übersehen und wenn ich mich nun zur Niederschrift
dieser Schilderung entschloß , so geschah dies aus dem Grunde ,weil ich darum gebeten wurde, um folgenschweren Ereignissen
vorzubeugen , dis im Interesse des freiwilligen Feuerlöschdieu-
stes hoffentlich bei den beiden erwähnten Fällen bleiben mögen.

Leider muß an dieser Stelle aber auch erwähnt werden, daß
manche und zwar „nagelneue Stadträte "

, bei denen man doch
in jeder Hinsicht Verständnis für einen wohlorganisierten Feuer¬
schutz zu finden hoffte, der Feuerwehr vollständig interesselos
gegenüberstehen.

Ist es doch Tatsache , daß kürzlich Stadtvüter die Feuerwehr
als die „Totengräber des Baugewerbes " hinzustellen beliebten
und damit ihrer Interesselosigkeit und Abneigung gegen eine
gut ausgerüstete Feuerwehr nicht besser Ausdruck verleihen
konnten. Diesen Herren ist jedenfalls nicht bekannt, daß im
Deutschen Feuerlöschwesen unzählige Baumeister an leitender
Stelle stehen , die sich bemühen, die ihnen unterstellten Feuer¬
wehren in jeder Hinsicht schlagfertig zu erhalten , sonst würden sie
etwas vorsichtiger sein mit ihren Urteilen . Die Feuerwehr ' st
zur Erhaltung und nicht , wie es vielleicht jene „Räte " wollen,
zur Zerstörung des Besitzes ihrer Mitmenschen da , das sollen sich
diese hiermit gesagt sein lassen .

Im klebrigen ist diese Aeußerung eine Beleidigung der
Deutschen Feuerwehr , die unter keinen Umstünden ruhig hinge-
nommen werden kann. Ich werde mir Vorbehalten Stadt und
Räte , die jene Aeußerung getan haben , in Deutschen Fachblät¬
tern namentlich anzusühren und ein Urteil dann der Feuer -
wehrivelt überlassen. Hat man nicht genug an Sen Totalbrän¬
den in Donaueschingen, Schönau . Zell u . a . Städten mehr 7
Sammlungen durch die Allgemeinheit dürften heute wohl wenig
Erfolg haben. Aber man soll den Teufel nicht an die Wand
malen ! Die Badische Gebäudeversicherungsanstalt und Landes -
dcsfeuerwehr -Unterstütznngskassowird sich wohl diese Aeußerung
jener Stadtväter auch merken und sich für alle Fälle darnach
richten . H . Stahl .

Svkulung
«len k> ei « » i» igen
Bon Kommandant R . G l o o r . Singen a . H.

Die Ausführungen von Kamerad Haas , St . Georgen , in Nr.
14 unserer Zeitung geben mir willkommenen Anlaß zu folgen¬
den Anregungen :

Daß der Ernstfall besonders bei der Feuerwehr eine gute
Schule ist , bleibt unbestritten . Doch wird ein Brandsall nur ei¬
nem beschränkten Teil der beteiligten Wehrleute vollen Einblick

in alle Phasen der verschiedenen Operationen gewähren . Ein ?
ganz gründliche technische und praktische Schulung aller Mitglie¬
der einer Wehr aber wäre möglich , wenn nachfolgende Ideen
Eingang und Verbreitung in unsere badischen Feuerivehrkreise
finden würden .

Annahme : Wir hüben einen Brandfall !
Jemand photographiert das Brandobjekt von verschiedenen

Seiten . Wenn möglich muß der Ausnehmende ohne die Lösch¬
aktion zu stören, versuchen , bei Jnnenangriffen mit einzudringen
und Innenaufnahmen zu erzielen. Aus alle Fälle müssen nach
dem Ablöschen ebenfalls Aufnahmen gemacht werden.
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Nun werden durch den Brandleiter alle Operationen , d. h.jeder Angriff , jede Schlauchlage , jede Rettungsaktion etc . rekapi¬tuliert und von fachkundiger Hand in Form von Skizzen mit Er¬läuterungen >zu Papier gebracht . Heut« verfügt wohl fast jedeWehr über Mitglieder , die solche Arbeiten erledigen können.Photographische Aufnahmen und Hanöskizzen werden nun inDiapositive umgewandelt . Mit diesen , also mit auf die Lein¬wand geworfenen Lichtbildern, hält nun der Kommandant seinereigenen und den Nachbarwehren Vortrag über den Brand und
dessen Bekämpfung . Jeder Kamerad sieht und hört dabei , wie cs
gemacht wurde und wie es hätte besser gemacht werden können.Die Diapositive der verschiedensten Brandaufnahmen könntenim Kreis gesammelt, ausgetauscht und zur systematischen Instruk¬tion und Belehrung der Führer im Kreis und sinngemäß vonKreis zu Kreis verwendet werden. Es wäre ein dankbares Ge¬biet der Vervollkommnung und Schulung unserer Wehren , demunbedingt die Lafuka finanzielle Unterstützung zukommen lassenmüßte , da diese Art der Schulung sehr zur Hebung des Feuer¬löschwesens und zur Erhaltung des Volksvermögens beitragenwürde .

Die Wissenschaft und das heutige moderne Schulwesen kön¬nen das Lichtbild mit erläuterndem Vortrag nicht mehr entbeh¬ren , es sollte daher diese Methode in unfern FeuerwehrkreisenEingang finden . Das wäre bester Ersatz für den Ernstfall , aufden wir Führer nicht warten können und dürfen und der in Füh¬rerkursen bei Berufswehren sich eben auch nicht immer einstellt .

Riss in ilsi » Svkule üben Psuensgvkskip ,
unil kvttung » H>»vsen gessgl

« snrlvn inuk
Bon Frau Schuldirektor Paula Winkler -Salzburg .

Schon von den ersten Wochen des Elementarunterrichts anbietet sich in der Volksschule oft Gelegenheit, über Feuersgefahr ,Unglücksfälle und über Verhütung dieser, sowie über Hilfsmaß¬nahmen in beiden Fällen zu sprechen.
Auch schon die sechsjährigen Kinder verstehen es gut. daßmit Zündhölzchen, Benzin , Gas . Spiritus , nicht zu spassen ist . Sie

selbst bringen aus ihrem Erfahrungsschätze in kindlicher Art Bei¬
spiele , die der kundige Lehrer zur Aufklärung benützen kann.Gedichte und Geschichten unterstützen ihn hiebei, nicht zu vergessendie einschlägigen Turnübungen , der Gesang und wenn es nur —
wie bei den Kleinen — die Quart „Tarra , es brennt !" wäre.

Merksätze werden geformt und „Verhaltungsmaßregeln bei
Feuersgesahr " sind sichtbar in allen Klassen und Gängen ange-̂
bracht .

Die Lebensgebiete „Feuer . Licht " geben weiteren Anlaß , über
di« Gefahren der Fahrlässigkeit in Handhabung dieser beiden zu
sprechen und auf die wohltätige, opferbereite , selbstlose und hel¬denmütige Arbeit der Feuerwehr und Retkungsleute hinzuwei¬
sen . Ein Besuch in den Feuerwehrdepots und bei der Mettungs -
abteiluna unter der kundigen Führung eines Feuerwehr - oder
Rettungsmannes erweitert im dritten Schuljahre den Gesichts¬kreis und das Verständnis der Kinder.

Auch die Sommergewittcr geben Anlaß , über Feuersgefahr
durch Blitzschlag zu sprechen : leichtverständliche Anleitung über
die erste Hilfeleistung schließen sich an solche Erläuterungen .

In sämtlichen Schulen werden alljährlich Schulalarme ge¬übt. Das geregelte Verlassen des Schulzimmers auf einem be¬
stimmten Wege und zu einem gegebenen Ziele bezweckt diese
Uebung. Außerdem wird den Schülern die Handhabung der
Feuermelder erklärt und zugleich vor Irreführung , durch mur-
willigen Mißbrauch derselheii , gewarnt .

In den letzten Klassen wird analog dem wachsenden Ver¬
ständnis des Kindes das Lerngebiet erweitert lNaturlehre ) und
etwa unter anderem auch über „Wert des Eigentums "

. Rück¬
sicht auf fremdes Besitztum "

. „Mut und Hilfsbereitschaft" . „Dank¬
barkeit dem selbstlosen Wirken der Feuerwehr und Rettungs¬
gesellschaft gegenüber" gesprochen .

Aus diesen Zeilen geht hervor , daß von Seite der Schuleviel aufklärende Arbeit geleistet und gleichzeitig aber auch aus
die Wichtigkeit der ersten Hilfeleistung hingewiesen wird.

(Ans „Zeitung für Feuerlöschwesen" , München,
1 . Juli 1981.)

Von Brandmeister P . Donnersta g-Schmölln.
Die erkannte Notwendigkeit, jedem Wehrmann eine eigeiwGasmaske , wird sich bei den freiwilligen Wehren nicht ohne wei¬

teres durchführen lassen . Aber es wird möglich sein , einen Gas¬
schutztrupp einznrichten, wo jeder sein eigenes Gerät erhält , was
nicht nur aus hygienischen Gründen , sondern auch zum Zweck
guter Jnstandlmltung und Kontrolle von Maske und Filter von
Wichtigkeit ist . Daß der Führer eines solchen Trupps über die
Handhabung der Maske , über die Möglichkeiten des Auftretens
von Brand - und Giftgasen und über die richtige Anwendung
der verschiedenen Atemeinsätze genügend Kenntnisse besitzt , ist
eins Selbstverständlichkeit. Dem Gasmaskenträger nützen aber
die theoretischen Kenntnisse nicht viel, wenn er nicht durch prak¬
tische Hebungen seine Organe an das Tragen der Maske ge¬

wöhnt hat . Grundbedingung mutz sein , nur kräftige , gesundeLeute anszusuchen , welche sich auch sonst durch ein selbn ^ wußtesAuftreten auszeichnen. Als wir in unserer Wehr die ersten 12Gasmasken erhielten , wurde einschließlich der Mannschaft, welchedas Frischluftgerät (Königscher Rauchhelm mit Blasebalg ) be¬dient. ein solcher Trupp gebildet. In erster Linke wurden Leuteberücksichtigt, welche als gut ausgebildete Einheitsfeuerwehrleutegelten , mit Maschinen- und Kesselanlagen etwas Kenntnis be¬sitzen und in der Nähe des Gerätehauses wohnen.Die Uebungsstunden wurden nach folaendem Plan abae-halten :
1 . Nebungsstunde : Verpassen der Maske : mit aufgesetzterMaske bei ruhigem Sitzen ein Vortrag von 20 Minuten überBehandlung und Gebrauch derselben.2. Uebungsstunde : 16 Minuten Fußdienst mit aufgesetzterMaske , dann 10 Minuten Aufenthalt in einem vergasten Raum .Hierzu wird in einem luftdicht abgeschlossenen kleinen Raum 26-prozentiger Salmiakgeist über heißem Wasser vorher verdampft .Das Abbrennen von Lumpen oder dergleichen in einem solchenRaum ist wegen Auftreten von Kohlenoxyd mit Vorsicht zu ma¬chen . Alsdann Vortrag über Auftreten von Brand - und Gift¬gasen .
3. Uebungsstunde : Hebungen am Steigerturm , dann Aufent¬halt im vergasten Raum , während dieser Zeit einige Freiübun¬gen , Aufsetzen des Schnappdeckels , Sprechen und leichte Arbeiten ,wie Heben von Kisten oder Wegtraqen von Sandsäcken .4. Uebungsstunde : Größere Arbeitsleistungen , wie schnellesEntwickeln einer Schlauchleitung. Ziehen schwerer Wagen (Hand-

druckspritze, Motorspritze ) , Hebungen im vergasten Raum , Her¬austragen von schweren und unbeholfenen Gegenständen. Ret¬tungsversuche mit einer Puppe . Dieselbe darf nicht steif sein , ambesten ein mit Sandsäcken ausgestopfter Monteuranzug , wo Beineund Arme beweglich sind, mit einem Gesamtgewicht von IM bis160 Pfund . Anschließend Vortrag über das Tragen Verletzterund Bewußtloser .
Nach dieser erfolgten Ausbildung haben Ballspiele und auchTurnen an Geräten mit Leichtigkeit den Zweck erreicht, daß sichHerz und Lunge an die erschwerte Atmung gewöhnen . Hand inHand arbeitet der Trupp mit den Leuten des Frtschluftgerätes ,welches als erstes eingesetzt wird , bei Sauerstoffmangel . Kohlen-

oxyögasgefahr und überall dort , wo Ungewißheit herrscht über
die vorhandenen Gase. Es arbeiten immer drei Mann zusam¬men, wovon der vorderste angeseilt ist und sich durch ZugsignaleVerständigung nach außen schaffen kann. Ein Neben ohne Filter
ist zwecklos, zumal sich derselbe bei derartigen Hebungen faßgarnicht verbraucht. Die Maske gehört zur Ausrüstung , ist alsobei jedem Dienst mit der Bereitschaftsbüchseumzuhänqen.

Wir entnehmen aus der Preußischen Feuerwehrzeitung Nr . 13,Jahrgang 1031 , folgende beherzigenswerte Mahnung . (Die Red .)Wenn ich von Ruhe spreche und schreibe, so soll damit nich:
gesagt sein, daß sich der Wehrmann zur Ruhe setzen soll. Nein ,wenn es sein Alter und seine Gesundheit erlauben , darf ein tüch¬tiger Feuerwehrmann vor lauter Dienst überhaupt nicht an Muhedenken . Die Ruhe, die ich mit der Ueberschrift meine, ist bei derArbeit , bei Vorführungen und Inspizierungen unbedingt not¬
wendig von seiten der Führer und Mannschaften zu beachten .Daß Uebereifer und Nervosität mehr schaden als nützen, hat sichbei der Inspizierung der Wehr Köthen in Anhalt am Sonntag ,den 6. Juni , erneut bewahrheitet . Ich gehe auf diesen Vorfallein. damit die Kameraden daraus lernen sollen . Die genannteWehr wollte mit der Spritze einen schneidigen Angriff vorführen .Die Kameraden kamen mit dem Fahrzeug im schnellste« Lauf¬
schritt an . Plötzlich stürzte ein Mann . Das Fahrzeug ging ihmüber den Brustkorb , zerbrach einige Rippen und beschädigte außer¬dem den Kopf . Der ganze Vorgang spielte sich so schnell ab . daßein Ueberfahren nicht zu verhindern war . Der bedauernswerteKamerad starb am andern Tage an den erlittenen Verletzungen .Ein tief beklagenswerter Vorfall . Kameraden lernt daraus . Was
hat den Köthener Kameraden nun ihr blinder Eifer genützt ? Aus
der Freude ist tiefer Schmerz geworden. Ein lieber fleißigerKamerad hat unnötiger Weise den Tod gefunden . An seinerBahre standen wir im Geiste . Seine tiefbetrübte Gattin ist wohl
durch die Bestimmungen der R .B .O . vor der ärgsten Not ge¬
schützt . Aber ihr Gatte fehlt, ihr Führer und Berater im Kamp¬
fe des Lebens. Sie wird diesen Verlust in der heutigen schwe¬ren Zeit ganz besonders schwer empfinden.Im Vorjahre hat ein anderer Kamerad Verletzungen am rech¬ten Arm erlitten . Als Schmiedemeister hat man ihm eine Rente
von 26 Prozent zugebilligt. Auch dieser Fall liegt traurig . Ein
anderer Fall , der sich aber nicht in Anhalt ereignet hat , lag so,daß man mit dem Fahrzeug nach einem Nachbarorte stürmt , um
an der Löschung eines großen Brandes teilzunehmen. Die Spritze
flog nur so auf der Straße dahin. Schlaglöcher wurden nicht
beachtet . Plötzlich dicht vor dem Dorf brach die Hintere Achse,und die Spritze , die Hilfe bringen sollte , lag selbst hilfsbedürftig
im Graben . Ratlos standen die wilden Stürmer um sie herumund mußten zusehen wie die Flammen immer mehr und mehr
aufzehrten . Hütten die Kameraden auch hier etwas mehr Ruheund Besonnenheit an den Tag gelegt, so wären sie sicher mit dem
Fahrzeug heil an der Vrandst . lle angekommen und hätten sich an
der Löschhilf« beteiligen können.
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Diese Fälle lehren uns aber noch mehr . Was tue ich alsBrandstellenleiter mit Leuten, die ganz außer Atem und völligabgehetzt auf der Brandstelle erscheinen ? Sie sind erschöpft er¬regt und zu einem scharf angefetzten Angriff nicht verwendbar .Sie sind also nur halbe Helfer . Wollt ihr das sein? Sicher nicht !Wenn ihr also zur Hilfe eilt oder euer Können zeigen wollt , be¬wahrt Ruhe . Wenn ich meinen Beruf nicht nur mechanisch, son¬dern erst voll und ganz geistig beherrsche , brauche ich gar nichtunruhig und nervös zu fein. Wenn die so oft bemerkte Unruheund Hast also verschwinden soll , und sie muß restlos verschwin¬den . dann beschäftigt euch mehr als bisher geistig mit euremWirken . Tnt ihr das . dann wird die Ruhe über euch kommen ,die Voraussetzung zum Erfolg ist . Darum eignet euch Wissenund Ruhe an zum Segen unseres Wirkens und unserer Bewe¬
gung . Den Nutzen habt ihr und eure Angehörigen selbst.Gut Wehr ! Herrn. Brüssel, Dessau .

*

keusn in einen IlilsinLen üenkenge
Mainz , 20 . Juni . Gestern, etwa gegen 5 Uhr, brach in der Her¬berge zur -veimat in der Rentenstr . ein Feuer ans , das auf dasganze Treppenhaus Übergriff. Das Treppenhaus stand im Nuin Hellen Flammen und ist größtenteils ausgebrannt . Die bei¬den Häuser der Herberge — ein zwei - und ein dreistöckiges Hausmit Dachstock — sind innen durch das Feuer sehr stark beschädigtDie verbrannten und verkohlten Matratzen und Strohsäcke muß¬ten auf die Straße geworfen werden. Die Insassen der Herbergekonnten nur durch das Sprungtuch und über die Drehleiter ge¬rettet werden . Gegen )^ 7 Uhr war das Feuer soweit bekämpft,daß mit den Anfräumungsarbeiten begonnen werden konnte. AlsEntstehnngsursache wird Fahrlässigkeit vermutet . — Anmerkungder Schriftleitung : Man ersieht aus diesem Brande , wie notwen¬dig dis Mitftthruug einer zeitgemäßen Drehleiter ist. Ohnediese hätten die Bedrohten nicht gerettet werden können.

Von Nsn « 81sKI , IVissksälsn

1 . Feuerwehrtag , Stiftungsfest und Fahnenweihe .Genau wie früher — so auch tu den letzten Jahren — ist csBrauch und Sitte oder sagen wir „Unsitte" geworden, die Feste
nicht zu feiern wie sie gerade fallen, sondern zwei , sogar drei Festezn einem zu vereinigen . Der Zweck einer derartigen Zusammen¬legung ist natürlich der . möglichst viele Gäste nach der festgeben¬den Stadt oder dem Städtchen zu dirigieren , die das Fest nichtnur verherrlichen , sondern in der Hauptsache Geld in diesem las¬sen sollen . Dieser Zweck ist begreiflich , denn in unserer miserab¬len Zeit , in der kein Mensch mehr von einem Verdienst sprechenkann, darf man es den Stadtverwaltungen nicht übelnehmen,wenn sie nach Einnahmequellen suchen, die wenigstens de »
Steuerzahlern etwas einbringen . Ob man damit aber der Feuer -
wehrsache einen Dienst erweist , ist freilich eine andere Sache .

Nun wissen wir ja Alle , daß bei Feuerwehrtagen , Stiftungs¬
festen . Fahnenweihen und sonstigen Veranstaltungen die Zeit oftsehr beschränkt ist. so daß der ossizielle Teil rasch durchgepeitschtwerden muß , damit für den inoffiziellen Teil — dem Vergnügen— etwas mehr Zeit zur Verfügung steht . Mancher Kamerad , der
aber von Weit her gekommen ist , sieht diesen Rollentausch nichtgerne und bedauert deshalb, sein Erscheinen zugesagt zu haben .

Wenn man also Feste feiern will, zu denen man jetzt die
schönste Gelegenheit hat, weil fast Alles feiert , so feiere man diesegetrennt von Kreis - oder Bezirkstagungen , Kommanüantenver -
sammlungen usw . denn bei diesen ist der fenerlöschtechnische Teil
doch die Hauptsache , das Vergnügen aber Nebensache . Die Ge¬
meinden und Feuerwehren entsenden ihre Vertreter zn solchen
Tagungen doch nur in der Annahme , daß diese dort etwas zu
sehen und zu hören bekommen , was sie zu Hause wieder verwer¬ten können . Des Vergnügens halber bewilligt man heute jeden¬falls keine Reisespesen . — Deshalb soll an jeder Kreis - Bezirks -
vder Kommandantentagung zum mindesten ein Bortrag über das
Feuerlöschwesen in Stadt und Land, Wasserversorgung . Hilfe¬
leistung nach Außerhalb , Kleinmotorspritzen etc . gehalten wer¬
den und diesem eine Aussprache über gemachte Erfahrungen usw
folgen. Daß die Wehr des Tagungsortes eine Schul- und An-
grifssübung abhält , wird als ganz selbstverständlichangenommen.
Daher wird eine solche Veranstaltung nicht mit „Feuerwehrfest ''
sondern mit „Fenerwehrtaa " bezeichnet . — Gänzlich zu verwer¬
fen ist also die Unsitte, solche Tagungen mit einem 25- , 50- oder
75jährigen Stiftungsfest zu vereinigen , denn eines muß bei die¬
sem darunter leiden — entweder der feuerwehrliche Teil , d. i.die Tagung mit Aussprache , Vortrag , Uebung und nicht zuletzt die
Delegiertenwahlen . Im anderen Falle geht eine strenge Durch¬
führung des technischen Teiles auf Kosten des Vergnügens , z. B.
Festzua . Festakt und Festplatzrummel.

Eine Uebung sollte übrigens bei jedem Stiftungsfeste abgc-
halten werden , denn jede Wehr soll zeigen , was sie geleernt hatund was sie kann . Doch ist das . wie Beispiele beweise » , nicht im¬
mer der Fall ! Nicht einmal das Spritzenhaus ist an solchen Tagen
im sauberen und ordnungsgemäßen Zustand,- in der Vorausset¬
zung, daß dieses von den Gästen ja doch nicht besichtigt werden
würde , hat man sich der Mühe, Ordnung zn schaffen, gar nicht erst
unterzogen .

Wie aus verschiedenen Aufsätzen hervorgeht , wird die Be¬
schaffung einer Fahne für eine Wehr als überflüssig gehalten.Das ist auch ganz richtig , denn eine Fahne hat auch tatsächlich
gar keinen Zweck, zumal die Feuerwehr ja kein Vergnügungs -
verein . sondern eine Schutzgruppe ist . Hat also eine Wehr über¬
flüssiges Geld , dann soll sie mit diesem ihre Ausrüstung , bezw.
ihren Schlauchbestand ergänzen oder unverschuldete in Not ge¬ratene Kameraden unterstützen, denn die Gemeinden haben heute
auch meist mehr Schulden als flüssiges Kapital . Leider habe ichin unserem deutschen Vaterlande — allerdings schon vor dem
Kriege — Wehren kennen gelernt , die wohl eine sehr schöne und
auch teuere Fahne ihr eigen nannten , jedoch keinen einzigen
guten Schlauch aus ihrer Spritze hatten : von deren Leistungenauf der Brandstelle soll daher erst gar nicht gesprochen werden.

Ich glaube daher im Sinne vieler Kameraden zu handeln ,wenn ich empfehle, in Zukunft Bezirks - und Kreistagungen be¬
sonders zu veranstalten und Anträge , solche mit dem Stiftungs¬
fest einer Wehr oder deren Fahnenweihe zu verbinden , strikteabzulehnen.

2. Me Chargenwahl.
Einem alten Brauche gemäß werden alljährlich, gelegentlichder Generalversammlung einer Wehr . Kommando und Führer¬

schaft neu gewählt. Wiederwahl ist zulässig . Gewöhnlich bleibt
bei dieser Wahl Alles beim Alten , was — mit Ausnahmen — für
sehr richtig gehalten werden muß . denn häufiger Wechsel im Kom¬
mando wie in der Führerschaft schadet dem Ganzen . Es mußaber einmal zur Sprache gebracht werden , daß die Art und Weise
dieser Wahlen , nicht für gutgeheißen werden können, denn bei
diesen wird gewöhnlich nicht darnach gefragt, was der zu Wäh¬lende kann", sondern „was er ist und wie lange er der Wehr be¬
reits angehört ". Daher werden meist wohl recht gute und ehren¬
werte Kameraden in Führerstellen gewählt, damit aber auch
manche —, Null . Derartige Gefälligkeitswahlen sind Krebsscha¬den , die sich früher oder später aus verschiedene Weise auswirken
müssen ! Dagegen kommt es häufig vor, daß ein tüchtiger Führer ,der sich von seinem Zuge keine Vorschriften machen ließ und die¬
sen vielleicht etwas scharf vorgenommen hat . bei der Wiederwahl
unten öurchfällt. — Hat ein solcher nun Interesse am Feuerwehr¬
dienst . so bleibt er auch nach „dem Durchfall" seinem Corps treu ,fühlt er sich aber gekränkt, so zieht er kurzer Hand den Rock aus .
Diese Wahlen können deshalb nicht für gutgehalten werden ! Jede
Wehr kann und darf froh sein, wenn sie einen Stamm bewährter
Führer hat , die auf Zucht und Ordnung in der Kolonne halten ,daher müssen solche von dem zuständigen Kommando unbedingt
geschützt und , Agitationen gegen diese rücksichtslos niedergehaltenwerden. Ich könnte Städte nennen , in denen bis vor einigen
Jahren noch, alljährlich das Kommando wechselte, weil Agita¬tionen gegen dasselbe sogar in geschäftliche Boykotte ausartete .Auf Eingreifen der Bürgermeister blieb es. denn bei der letzten
Wahl. — Ob bei solchen jährlichen Wechsel etwas Gescheites
herauskvmmt , muß ich der Beurteilung der verehrlichen Leser
überlassen . — Freilich , manch ehrgeiziger , aber unfähiger Kom¬
mandant . der sogar die Leitung der Löscharbeiten bei einem
Brande , seinem Stellvertreter überträgt , gehört nicht an die
Spitze einer Wehr, sonst geht dies« zu Grunde . — Mit unfähigen
Führern hat ein Kommando ebenfalls dauernd Scherereien und
Aerger . tüchtige Wehrmänner verlieren die Lust zu fernerem
Mitmachen und die Wehr kommt dabei in ihren Leistungen all¬
mählich mehr und mehr herunter . Fehlt einer Wehr nun ein
gut durchgebildeter Nachwuchs , so wird es jedenfalls sehr schwer
scin , für einen ausscheidenden tüchtigen Führer geeigneten Ersatz
zu finden. Es wird dann der Fall eintreten , daß die Führerschaft
wieder um eine Perle reicher wird . Sind mir doch Fälle be¬
kannt, in denen Kameraden mit 0—10 Dienstjahren . Eifer und
guten Kenntnissen bei der Wahl deshalb zurttckgesetzt wurden ,weil Führer mit 10 und mehr „Dienstjahren " absolut nicht zu
bewegen waren , jüngeren Kameraden Platz zu machen . Alte
Führer kleben aber auch manchmal an ihrem Posten , daß es
selbst deren besten Freunden nicht gelingt , diese zum Rücktritt zu
bewegen . — Schließlich hat doch jedes Ding seine Zeit ! —

Damit soll aber nicht gesagt sein , daß zwar alte , jedoch kör¬
perlich und geistig rüstige und — vor allen Dingen befähig : «:
Führer — von ihrem Posten zurücktreten sollen . Falls das Sta¬
tut keine Altersgrenze vorschreibt , können diese ihr Ehrenamt
weiter ausüben und ihre jungen Kameraden mit Rat und Tat
unterstützen. Solche Kameraden eignen sich auch aut zu Bezirks -
nnd Kreisbrandinspektoren oder zu Vorsitzenden , weil ihnen zu¬
meist viel Erfahrungen zur Seite stehen.

Hoffentlich bringen Provinzial - und Landes-Feuerwehrver -
bände es alsbald zu weg« , daß nur noch solche Wehrmänner zu
Führern gewählt werden dürfen , die auf Grund ihrer Kennt¬
nisse und Leistungen bei einem Führerkursus oder auf einer
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Feuerwehrschnle, das Befähigungszeugnis zu Führer Nachweisenkönnen. Wir sind ans dem besten Wege dazu!
3. Die Jugend in die freiwillige Feuerwehr!

Wir haben ein Gesetz , nach dem jeder Beamte mit dem
vollendeten 65 . Lebensjahr in den Ruhestand überzutreten ge¬
zwungen wird . Dieses Gesetz hat auch sein Gutes , denn es
schützt den Beamtenkörper vor Ueberalterung . Bei der Freiw .Feuerwehr sind wir jedoch noch nicht so weit , denn deren An¬
gehörige versehen ihren Menst ! freiwillig und unentgeltlich.Ein behördlicher Druck kann also auf gealterte und veraltete

Wehrmänner nicht ausgettbt werden. Nun befinden sich aber in
vielen Wehren Kameraden , die bereits 40 Jahre im „aktiven
Dienst" stehen : das ist zwar aller Ehren wert , nüchtern betrach¬tet aber ein Wagnis . Ich verweise hier nur auf verschiedene
Unfälle, die lediglich alte Kameraden erlitten haben, besondersauf den — 80jährigen „Steiger " in -Oberschlesien — der vor 2
Jahren von der im Fahren begriffenen Drehleiter gefallen und
schwer verletzt liegen geblieben ist. Er starb im Krankenhau^e.Alte Kameraden haben daher zunächst ans sich selbst zu achtenund sollten deshalb zum aktiven Dienst nicht mehr zugelassenwerden . Es ist daher Pflicht und Ehrensache eines Komman¬
danten , daß er darauf bedacht ist , seiner Wehr einen Stamm
junger Wehrmänner zu erziehen, wodurch die Wehr nach einigen
Jahren ein ganz anderes Aussehen bekommt. Bei unseren im¬
mer mehr vervollkommneten Geräten und Fahrzeugen , wie
Leitern und Motorspritzen,' sowie Anwendung einer richtigen
Löschtaktik kommt es ja überhaupt nicht mehr auf die Quantität ,sondern auf die Qualität einer Wehr an . Immerhin muß beach¬tet werden , daß sich nicht jeder zur Aufnahme Meldende zum
Feuerwehrdienst eignet , als auch keine körperlichen und geistigenFehler sowie keinen schlechten Leumund haben darf.Der Dienst muß auf militärischer Grundlage ausgettbt wer¬
den . Da aber dem Deutschen das Militärische nun mal in den
Knochen steckt, so muß ihm . weil wir ja heute keine Militär¬
dienstpflicht mehr Haben, die militärische Erziehung bis zu einem
gewissen Grade bei der Freiw . Feuerwehr zuteil werben.Bei dieser sollen die in ihren Dienst getretenen jungen Leute
zu gesetzten Männern erzogen werden. Jeder junge Mann , der
das vorgeschriebene Alter erreicht hat, soll sich daher mit Freu¬
den zum Eintritt in die Feuerwehr seineA Heimatortes melden.
Doch gerade in dieser Hinsicht kann man vielfach finden, daß die
Söhne Angehöriger der oberen Gesellschaftsklassen , hauptsächlich

Bürgersöhne , der Freiw . Feuerwehr fernbleiben. Dafür über¬
lassen sie den Schutz ihres Hab und Gutes in der Hauptsache dem
kleinen Handwerker und dem Arbeiter , weil sie sich für zu gutdünken. Feuerwchrdienste zu verrichten. Welche Begeisterung
herrschte doch vor 50 »nd liO Jahren , als die Freiw . Feuerwehren
gegründet wurden . Prosessvren. Aerzte. Rechtsanwälte, Groß¬
industrielle. Großkaufleute , Bürger und Beamte stellten sich ,
ohne mit der Wimper zu zucke» mit dem kleinen Handwerker in
Reih und Glied und scheuten sich nicht, nach einem gewissen
Turnus auf Feuerwache zu ziehen ! Heute treten die jungen
Leute meist organisierten Parteigruppen bei : für die Feuerwehr
haben sie daher keine Zeit .

Es müßte daher schon in der Schule und später von Zeit zu
Zeit , d . h . wenn Ersatz gebraucht wird , von den Bürgermeister¬
ämtern durch Aufrufe auf die Jugend eiugewirkt werden , sich
zur Freiw . Feuerwehr zu melden. Nach Auswahl der sich Mel¬
denden muß mit Eifer mit der Ausbildung der Rekruten durch
tüchtige Führer begonnen werden . Allerdings nicht alle Monate
nur einmal , sondern jede Woche, was zwar Mühe verursacht,
aber destogrößere Freude und Stolz hervorruft . wenn die Aus¬
bildung mit Erfolg durchgeführt worden ist . Eine Wehr , aus
jungen und und gesetzten Männern bestehend , bietet einen erhe¬
benden Anblick und — darum hinein mit der deutschen Jugend
in die Freiw . Feuerwehr !

4. Politik und Feuerwehr.
Ein politisch Lied — ein garstig Lied !" , so soll man in den

Jahren 1848/40 gesagt haben, als sich Jedermann , Jung und Alt,
mit Politik befaßte . Der Sinn dieser Worte ist tiefernst ! Poli¬
tik darf bei der Freiw . Feuerwehr unter keinen Umständen ge¬
trieben werden , mag auch der eine oder andere Kamerad dieser
oder jener Partei angehören und zu Hause nach seiner Facon
seelig werden. Nichts gefährdet aber die Einheit und den guten
Geist einer Wehr mehr, als politisches Gezänk oder Meinungs¬
verschiedenheiten , die unter Umständen eine Wehr in feindliche
Lager spalten können. Es ist aber eine erfreuliche Tatsache, daß
politische Gegner gerade in der Feuerwehr die besten Kameraden
sind.

Die Feuerwehr als solche gehört keiner Partei an . sie zieht
nicht nach rechts und nicht nach links , sondern dient einzig und
allein der Allgemeinheit und damit dem Staate .

Mit dem aufrichtigen Wunsche , daß dies auch fernerhin so
bleiben möge , beschließe ich diese Ausführungen .

Von Non » 8 1sKI , IVieodsiIen

In der Großstadt bezeichnet man scherzweise die moderne
Feuerwehr als „Mädchen für Alles" und' darin liegt ein tieferKern ! Wo man sich nicht mehr zu helfen weiß, da ruft man die
Feuerwehr und es hat noch keinen Fall gegeben , wo diese nicht
rasch und entschlossen zweckmäßige Hilfe zu leisten verstand.Dabei ist es ganz gleich, ob solche Fälle das Heben eines ge¬
stürzten Pferdes , das Flvttmachen eines in einen Graben ge¬
rutschten Autos , die Beseitigung eines vom Sturme umgerisse¬
nen und quer über die Chaussee geworfenen Baumes , das Aus¬
pumpen von überschwemmten Kellern , das Bergen einer in ei¬
nem hängengebliebenen Aufzug befindlichen Person , die Ret¬
tung von Menschen und Tieren bei Eiscnbahnunfällen . bei Hoch¬
wasser als auch aus vergasten Räumen betreffen , kurz — bei al¬
len Gelegenheiten wo rasche Hilfe geboten erscheint , muß die
Feuerwehr helfend eingreifen.

Daß diese Art Hilfeleistung natürlich nach einem festgesetzten
Tarif von denjenigen , denen geholfen worden ist . bezahlt wer¬
den muß , ist ja wohl ganz selbstverständlich , denn kostenlos kön¬
nen diese Art Dienste nicht ausgeführt werden . Zunächst ist hier
durch Absendung automobiler Hilfe der Benzinverbrauch , das
Reinigen des Fahrzeuges , die Abnützung und Reinigung der
benötigten Werkzeuge. Schläuche und Dienstkleidung sowie die
Arbeitsdauer etc. zu berechnen , welche Kosten liquidiert , von der
zuständigen Stadtkasse vereinnahmt und dem Feuerwehrcontv
gutgeschrieben werden.

Nun darf mau sich aber nicht etwa einbilden , daß dieser
Dienstzweig der Feuerwehr ein leichter ist . Mitunter ja . in den
meisten Fällen ist er jedoch sehr anstrengend , zeitraubend und
nicht immr gefahrlos . So ist z . B . das Heben eines in eine
Bangrube gefallenen Pferdes immer mit Schwierigkeiten ver¬
bunden : auch das Herausholcn einer Person in einem einge¬
klemmten Fahrstuhl , von der Bergung Bewußtloser aus verga¬
sten Räumen gar nicht zu reden.

Daß diese verschiedenen Arten von Hilfeleistungen eine ge¬
wisse Geschicklichkeit und daher auch Uebung erfordern , ist wohl
nicht nötig ausdrücklich zu btouen, aber sie gehören nun mal mit
zum heutigen Dienst einer modernen Feuerwehr . Damit soll je¬
doch nicht gesagt sein , daß dieser Dienst nur von der Grvßstadt-
feuerwehr , also von der Berufsseuerwehr , ausgeführt werden soll
und kann . Auch viele freiwillige Feuerwehren haben sich schon
auf diese Art Hilfeleistung eingestellt und entledigen sich die zu
solchen herangezogenen Führer und Mannschaften dieser , ihrer
neuen Aufgabe, mit großem Interesse und Pflichtgefühl. Frei¬

lich ist die Uebernahme solcher Verpflichtungen nur durch solche
freiwilligen Feuerwellen möglich , bei denen der Weckerlinien-
d . h. der sogenannte „stille Alarm " eiugeführt ist , ohne dem au
eine Uebernahme derartiger Hilfeleistungen gar nicht gedacht
werden kann.

Es ist gänzlich ausgeschlossen , daß man bei Eintritt eines
solchen, sagen wir „Unfalles " die Sturmglocken läuten oder
Alarm blasen läßt . Dafür würden sich die Einwohner einer
selbst kleinen Stadt schönstens bedanken. Eine Bedingung muß
aber vor der Uebernahme der Verpflichtung zu derartigen Hil¬
feleistungen auszurücken, erfüllt werden, und zwar die . daß im
Feuerwehrgerütehaus gewisse Vorkehrungen zu treffen sind .
Dem Hilfstrupp müssen nämlich auch die entsprechenden Hilfsinit -
del d. h . Werkzeuge, zur Verfügung stehen . Damitz soll aber
nicht gesagt sein , daß hierzu eine Unmenge solcher benötigt wer¬
den . Es genügt , wenn z. B . :

1 . Zum Heben eines , in einen Straßengraben gerutschten
Lastautos einige kräftige Hebebäume, ein oder zwei starke
Winden, Taue und Ketten :

2. zum Ausrichten eines gefallenen Pferdes einige Bohlen ,
sowie ein paar alte Decken , Taue und in der größeren
Stadt ein Pferdehebezeug und

3 . zur Beseitigung eines nmgestttrzten , den Verkehr sperren¬
den Baumes eine starke Schrotsäge bereitgehaltu werden :

4 . für alle Fälle muß jedoch für gute und ausreichende Be¬
leuchtung der Unfallstelle durch Verwendung entweder ei¬
nes guten Scheinwerfers oder einer größeren Anzahl
Wachs- oder Magnesinmfackeln Sorge getragen werden ,
um auch bei Dunkelheit arbeiten zu können :

5. Material bei Eisenbahnunfällen muß die Bahnverwaltung
bereithalten . — Schaufeln . Aexte , Drahtschceren, Gasmas¬
ken oder Rauchschutzapparateund Sang - und Druckspritzen
werden ja als gegeben angenommen , weil diese doch in
der Hauptsache für den Feuerlöschdienst benötigt werden .

Die unter ad 1 —4 benannten Werkzeuge werden — je nach¬
dem man sich anstellt — auf Ansuchen von den in einer Stadt an¬
sässigen Fabriken oder Autogaragen gerne kostenlos zur Verfü¬
gung gestellt , bezw . geliefert , weshalb das Budget der Feuerwehr
durch Neubeschaffungen nicht belastet zu werden braucht. Nur
hat durch diese Bereitstellung der Geräteverwalter ein klein we¬
nig mehr Arbeit mit der Instandhaltung und Verwaltung des
Inventars , aber das schadet ja nicht, sie hilft vielmehr den Dienst
schmackhafter zu gestalten.
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Dann muß der Weckerlinien -Löschzug im Jahre ein paarUebungen, die Hebung eines Pferdes , eines Lastautos oder Ret¬tung bei Hochwasser betreffend, abhalten , damit dessen Mann¬schaft im Falle eines diesbezüglichen Alarmes nicht mit ihrerWeisheit versagt. — Uebungen. Eisenbahnunfälle betreffend,müssen gemeinschaftlich mit der Sanitätskolonne veranstaltetwerden.
Ob man nun die tarifmäßigen Gebühren für solche Hilfelei¬stungen in die Feuerwehrkassefließen oder unter die beteiligt ge¬wesenen Mannschaften gleichmäßig verteilen läßt , soll hier nichtweiter besprochen werden, denn das kann jede Wehr halten , wiees ihr beliebt, aber umsonst kann eine solche Hilfe weder ver¬langt noch gewährt werden.Daß diese Art Dienst von den Weckerlinienmannschaften un¬gern ausgeführt wird, möchte ich nach den gemachten Beobach¬tungen nicht behaupten. Gerade das Gegenteil ist der Fall ! Wenndie Alarmglocke in der Wohnung des Wehrmannes ertönt , begibtsich derselbe genau so schnell nach dem Spritzenhause als beiFeuer . Dort wird den Ankommenden, gewöhnlich von einemPolizeibeamten , über die Art der Hilfeleistung Mitteilung ge¬macht werden , worauf das für solche Fälle bestimmte Gerät oderFahrzeug nach dem Verladen der Werkzeuge unter dem Kom¬mando eines Führers , nach der bezeichnten Unfallstelle abrückt .Es ist Dienst und jeder Wehrmann , der es mit seiner freiwilligübernommenen Pflicht ernst nimmt , wird auch in dieser Hinsichtgerne seinen Mitmenschen , wenn auch auf andere Art . helfen , wienachfolgende Beispiele ergeben:
1 . In den letzten vier Jahren wurde ich , als ich bei ver¬schiedenen freiwilligen Feuerwehren als Instruktor tätig war ,einige Male des Nachts aus dem Schlafe geweckt und eingeladenmitzukommen. Es sei ein Keller auszupumpen . der durch eingeplatztes Wasserleitungsrohr unter Wasser gesetzt worden war .Ich lehnte jedoch höflichst dankend ab und wünschte den betref¬fenden Kameraden viel Vergnügen zu ihrer Arbeit . Da ich der¬artige Arbeit in früheren Jahren häufiger habe verrichten las¬sen , verzichtete ich auf das Mitkommen . — Ja . das war inKleinstädten ein Ereignis , auf das die betreffenden Wehrenwirklich stolz waren . Es wurde auch in der Tageszeitung darüberberichtet.
2. In einem anderen Falle war der Besitzer eines Wein¬kellers bei -dessen Betreten infolge der durch die Gährnng „desNeuen" entstandenen Gase (Stickluft ) ohnmächtig zusammenge¬brochen . In der Not schickte man zum Feuerwehrkommandanten ,der sofort die Weckerlinie alarmieren ließ. Der Zug erschien : daaber Gasmasken in diesem Falle nichts halfen und Rauchschutz¬apparate für Frischluft- oder Sauerstoffzuführung nicht vorhan¬den waren , so half man sich auf andere Weise .Bon der herbeigeschafften großen Saug - und Druckspritzewurden zwei Leitungen aus gummierten Schläuchen bestehend,vorgenommen und an diese je ein Strahlrohr mit eingem Mund¬stück gekuppelt. Die beiden Wehrmänner nahmen nachdem diesemittelst Rettungsleine gesichert worden waren , nun je einStrahlrohr und hielten sich dieses beim Betreten der Keller¬treppe vor Mund und Nase , während die Antzenmannschaft un¬ter dauerndem Pumpen — trocken natürlich — diesen Luft zu-führte . Die beiden Wehrmänuer erreichten glücklich den Ohn¬mächtigen. warfen sich neben diesem zu Boden und hielten ihmein Strahlrohr unter die Nase . Derselbe wurde dadurch halbund halb zum Bewußtsein gebracht , dann sofort mittels der mit¬geführten Reserveleinen angemascht und auf ein Signal hin ,von Außen über die Kellertreppe hochgezvgen . wobei die beidenWehrmänner behilflich waren . Auf diese Weise wurde der Kel¬lereibesitzer vor dem Erstickungstod bewahrt .

Im Schwarzwald rückte eine Wehr mit der Autospritze ab ,um ein Personenautomobil das bei Glatteis in einen Grabengerutscht war . wieder flott zu machen. Nach einstündiger Arbeitwar das Rettungswerk zur beiderseitigen Zufriedenheit ausae -führt .
4. In einer Kleinstadt waren , infolge Hochwasser die Be¬wohner eines Straßenzuges vom Verkehr abgeschnitten und da¬her einige Tage ohne Lebensmittel geblieben. Die freiwilligeFeuerwehr führte den Eingeschlossenn in Booten Lebensmittel —ja sogar Bier zu .
5. In einer Seestadt hatte ein Autobesitzer sein nagelneuesAuto vor einem altbewährten Gasthofe stehen gelassen , ohne vor¬her die Bremse richtig anzuziehen. Als der Besitzer nach einigerStärkung im Gasthof. ich glaube „zum Ochsen"

, sein Auto bestei¬gen wollte, war dieses verschwunden . Nach einigem Suchen ent¬deckte man den Wagen vergnügt im See schwimmend : er hatteauch einmal ein Seebad nehmen wollen. Die Weckerlinie derFeuerwehr wurde alarmiert und die an dieser angeschlossenenMannschaften erschienen im rasendem Tempo vor dem Autv-bejitzer . Nach Ueberwindung einiger Schwierigkeiten wurde dasAuto — etwas feucht zwar — aber unversehrt , auf trockenen Bo¬den gebracht . Bravo , meine Seehasen ! Bravo !
6. Durch einen fürchterlichen Sturm wurden in einemLandstädtchen einige alte starke Bäume an der Chaussee umge¬rissen und guer über die Straße geworfen, wodurch der Verkehrnoch dazu bei Nacht , sehr gefährdet war . Durch den ösfenr -lichen Alarm mittels Hornsignalen wurde die Wehr gerufen , die .nachdem sie sich einige starke Baumsägen entliehen hatte , nachder betreffenden Stelle abrückte , dort unter Fackelbeleuchtungdie starken Bäume in Stücke schnitt und so die Hindernisse be¬seitigte .

7. Im Herbst vorigen Jahres war ich Zeuge, wie ein Mannaus einem steckengebliebcnen Fahrstuhl befreit wurde . Hier wa¬ren allerdings nur der Kommandant und 8 Wehrleute längereZeit in Tätigkeit , die mit Unterstützung eines Schlossers denMotor mühsam in Bewegung setzen konnten, svdaß Ser Fahr¬stuhl bis zum nächsten Stockwerk abgelassen und der Einge¬schlossene sodann befreit werden konnte .
8 . Die verschiedenen Eisenbahnunfälle , bei denen Berufs -,hauptsächlich aber Freiw . Feuerwehren tatkräftige Hilfe leisteten,sind wohl noch in trauriger Erinnerung so mancher Wehrmän¬ner , sodaß ich also auf besondere Schilderungen verzichten kann.S. Endlich fand ich unterm 12 . März ös . Js . in einer Pro¬vinz-Tageszeitung folgende Notiz : die mich zur Abfassung vor¬liegenden Aufsatzes veranlaßte .

„Folgen des Glatteises .
Ein Lastauto stürzt in den Graben .

Gestern Abend um 21 Uhr wurde die Feuerwehr nach der
.Kurve unterhalb des Fvrsthauses gerufen. Dort war infolge dergefrorenen Straße ein großer , mit Kohlen beladener Lastwagenin einen Graben gerutscht . Die Feuerwehr hatte drei Stundenharte Arbeit , um den Wagen wieder auf die Straße zu bringenUm 24 Uhr konnte er dann seinen Weg zur Stadt fortsetzen .Personen wurden nicht verletzt." — Alle Hochachtung !

Wir ersehen hieraus , daß Geschädigte und Hilfesuchende sichimmer wieder an die Hilfe der Ortsfeuerwehr erinnern , alsonicht nur in der Großstadt , wo derartige Fälle ja an der Tages¬ordnung sind , sondern, wenn auch nur sehr selten , auch in derKleinstadt. Die Feuerwehr hilft also auch hier , getreu ihremalten , in manchem Spritzenhause angebrachten Spruche : „Hilfs¬bereit — allezeit !"

Baden-Baden. In der am 16. Juli stattgesnndenen Vcrwal-
tungsratsfitzung der Freiw . Feuerwehr Baden -Altstadt wurdeu . ä . beschlossen , daß Neuaufnahmen zuvor einer ärztlichen Un¬
tersuchung unterzogen werden müssen nnd erst nach genauer Feß-
stellung des Gesundheitszustandes in die Wehr eingereiht werden.

*
Erzinge«. 2g . Juni . ( 26 . Jubiläum der Freiw . Feuerwehr.)Am Samstag abend wurde das Fest mit einem Fackelzug und

anschließendem Bankett , dem unter der Festgebenden Wehr Bür¬
germeister Zimmermann und der Ausschuß des Kreises 3 an-
wohnte. Nach dem schneidig vorgetragenen Marsch „Die Waffennieder" von Furier , dankte Kommandant Roder den erschienenen
.Kreisausschußmitgliedern . Herrn Bürgermeister Zimmermann ,den Festdamen , dem Turn - und Gesangverein und besonders
seinen Mitgründerkameraden für ihr Erscheinen. Besonders aern
sahen wir unser Mitgriindermitglied . Herrn Karl Schuhmacher inunseren Reihen , der ans der Ferne hebbeigeeilt war . um am
Jubelfeste unserer Feuerwehr teilzunehmen . BürgermeisterZimmermann hieß alle Erschienenen, besonders die Herren vom
Kreisausschuß herzlich willkommen , dabei besonders betonend, daßes eine Freude und Genugtuung für die Gemeinde wäre , endlicheinmal den Delegiertentag in unseren Mauern abzuhalten . Wei¬ter sprach er Herrn Kommandanten Roder und seinen übrigenKameraden den Dank der Gemeinde aus für ihre uneigennützige

Arbeit für die Gemeinde getreu der Devise „Gott zur Ehr ' ,dem Nächsten zur Wehr"
. Der Kreisvorsitzende. Kommandant

Metzaer von Rheinfelden , sprach seine Freude aus über das bis¬
her Gesehene und Gehörte, dankte den Wehrleuten und ihremKommandanten für die vorbildliche Treue , dem Herrn Bürger¬
meister für das jederzeitige Verständnis für die Belange der
Feuerwehr und forderte alle Kameraden auf, die idealen Grund¬
sätze der Feuerwehr trotz der heutigen schweren Not stets Hochzu¬halten . Musik -, Gesangs^ und Turnvorträge mit einem Theater¬
spiel gaben dem Bankett eine sehr abwechslungsreiche Note.

Der Sonntag wurde durch ein Wecken eingeleitet , dem sichein Festgottesdienst mit nachfolgender Kranzniederleguna für dieverstorbenen und gefallenen Kameraden anschlvß . Der Delegier¬tentagung folgte eine Schauübung der Erzinger Wehr , die die
Befriedigung aller und namentlich die des Kreisausschusses aus¬löste. Nach dem gemeinsamen Mittagessen fand ein sehr schöner
Festzug statt. Die Festrede hielt Bürgermeister Zimmermann .Darauf traten die 66 Gründungsmitglieder auf der Bühne an.worauf Herr Regierungsrat Schaffner jedem die Auszeichnungfür 26jährige Dienstzeit überreichte . Es war ein erhebender Mo¬ment, diese große Anzahl Wehrmänner zu sehen, die treu und
ehrlich diese lange Zeit ihrer Wehr treu geblieben waren , Freudund Leid geteilt hatten . In treffenden Worten wies der Herr
Rgierungsrat darauf hin. daß ein Ort , welcher eine solche Wehr
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besitze , ruhig schlafen könne , zeigte aber an Hand der Akten , dages volle fünf Jahre bedurfte, um den Gedanken der organisierten
Feuerwehr durchzusetzen . Freudig stimmte die große Zahl der
Festteilnehmer in das Hoch für die Erzinger Freiw . Feuerwehrein , worauf Herr Roder im Namen der dekorierten Wehrleute
den herzlichen Dank für die Auszeichnung aussprach mit dem
Gelöbnis , jederzeit treu zu ihrer Wehr zu halten .Alles in allem : Das Fest war gut organisiert und befriedigtealle Teilnehmer . Der Erzinger Wehr und namentlich ihres Kom¬
mandanten Roder sei daher herzl. Dank gesagk, verbunden mir
dem Wunsche , daß weitere 25 Jahre der Wehr Erzingen Zielund Zweck einer Freiw . Feuerwehr höchstes Gebot sei.

*

Jestetten . Am IS. Juli wurde eine neue Fahne in feier¬
licher Weise eing-ewetht und dem Feuerwehrmann Gustav Müller
für 40jährige Dienstzeit und Fritz Greif für 25jährige Dienstzeitdas Ehrenkreuz überreicht.

ilen Iniiuslnie

Eine fabelhafte Leistung der Metz ' schen Ganzmetall -Leiter Carl
Metz , Karlsruhe , zeigt das vorstehende Bild .

Die Belastungsresultate sind die bis jetzt best erzielten : nämlich u . a.bei 1000 lcx Beladung 2 cm Durchfederung und zwar gleichgünstig , ob
die Leiter in normaler oder umgekehrter Lage belastet wurde .

-»

Doumer , Präsident der französischen Republik , zeigt auf der
Internationalen Feuerwehr -Ausstellung zu Paris 1931 größtesInteresse für die höchste Feuerwehrleiter der Welt.

Die Ende Juni/Anfang Juli 1931 in Paris stattgehabte In¬ternationale Feuerwehr -Ausstellung war wieder ein voller Er¬folg für Magirus . Die Ulmer Werke beschickten die Ausstellungmit einer Anzahl Leitern , darunter auch die 45 Meter hohe Ma -
girus -Ganzstahl -Patentautvdrehleiter . Eine ' an das Feuerwehr -
Regiment von Paris gelieferte 30 Meter Magirus -Autvdrehlei-tcr war ebenfalls ausgestellt. .

Der Präsident der französischen Republik besuchte mit zahl¬
reichen prominenten Persönlichkeiten des Staates unter Führungvon ersten Ossizieren des französischen und ausländischen Fener -
wehrwescns die Ausstellung und der gesamte Kreis zeigte großesInteresse für die Magirus -Ganzstahlleiter .Die aitläßlich der mit der Ausstellung verbundenen Inter¬nationalen Tagung der Feuerwehrsachleute anwesenden Brano -
direktvren und Feuerwehrvffiziere aller Länder fanden immerwieder den Weg zum Stand der Magirus -Werke . um hier ganzbesonders die neue Ganzstahlleiter zu bewundern .

45 Meter frei in der Luft, das war eine Freude für jene,die die deutsche MagiruS -Leiter bestiegen und nachher nicht ge¬nug Worte fanden , um die erhöhte Standfestigkeit und das Ge¬
fühl der absoluten Sicherheit der Magirus -Ganzstahlleiter zu rüh¬men . Sogar ein Veteran des Feuerlöschwesens, der Konnnan-
öant Trottet von St . Bricuc lBretagnej , bestieg trotz seiner
65 Jahre die Magirus -Ganzstahlleiter bis zu ihrer höchstenSpitze.

Die Internationale Feuerwehr -Ausstellung zu Paris hatdeutlich gezeigt, welche Bedeutung man dem neuen WerkstoffStahl beimißt und es dürfte nicht mehr lange Zeit dauern , daßdie Leitersätze statt in Holz , allgemein nur noch in Stahl aus -
geführt werden.

Die höchste Feuerwehrleiter der Welt, Magirus baute sie —
welche Höhen der Fortschritt der Technik morgen bringt , das
wird Sie Forderung der Stunde lehren . K—n .

t - ilenslui »
An alle Handwerker und Gewerbetreibende ! Vor wenigen

Wochen haben wir auf die „Handwerks -Hochschule " hingewiesenund den ungewöhnlichen Wert dieses Werkes hervorgehoben. Diein der Zwischenzeit erschienenen weiteren 8 Hefte — es sind die
Lieferungen 9 bis 16 — rechtfertigen in vollem Umfange unsere
erste Empfehlung . Diese neuesten 8 Hefte behandeln das schwie¬rige , sehr wichtige Thema der Auftragsbeschaffung und des Ver¬
kaufs. sowie die handwerkliche Büroorganisation : sie geben fer¬ner wertvolle Belehrung über die heute verzwickten Fragen der
Lehrlingsausbildung sowie der Gesellen- und Meisterprüfung .Weiter erfährt man alles Notwendige über die Handwerkszeugsund die für das Handwerk wichtigsten Kraftmaschinen. Vielleichtam interessantesten und für die Praxis am wertvollsten dürftenfür jeden die Themen der rechtswissenschaftlichen Abteilung sein,in der gegenwärtig die freiwillige Gerichtsbarkeit und das Grund¬
buchwesen durchgenommen werden.

Wenn man sich vorstellt, daß die Tätigkeit des Handwerkersund Gewerbetreibenden in Zukunft einen ganz andern Inhalt
durch dieses Werk bekommt, dann kann man erst richtig erken¬nen, wie tief die „Handwerks -Hochschule" in das geschäftliches Le¬
ben eines jeden Handwerkers und Gewerbetreibenden eingreift .Der Jndustrieverlag Spaeth L Linde. Berlin W lO . Genihiner -
straße 42, verschickt gegen Voreinsendung der Portokosten von
30 Pfennig den ausführlichen Prospekt „Hw 3" sowie eine- in¬
teressante und ausführliche Probesendung ganz kostenlos .
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Uniformen
und sämtliche Bedarfs¬
artikel für Feuerwehren ,
Sanitätskolounen usw.
liefert seit langen Jahren
Uniform - u . Lederwarenfabrik
LRilgev . Karlsruhe«
Adlerstr . 26 Fernspr . 448
Vertreter gesucht !

Santtäts-
kästen mit reichem Inhalt Mk. 10 —
Taschen zum Umhänge» mit Leder-
ricnn n Mk 18 —
äußerst reicher Inhalt
Außerdem alle Verbandstoffe,
Schncllverbände , Pflastcrvecbände ,
Brandbinden , Jodstifte re auch in
kleinsten Posten konkurrenzlos billig

Berbandkastensabrik
W- Schleenbecker.Franksurt/Mam
Wolfgangstraße 53

k'euerlöscliscliläuclie , roti unä Nuinmierl ,
8o^vi6 6unimi - 8piral - Laugesctiläuclie

sinä langsübrig erprobt uaä Zuverlässig .
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